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9îhboff 3Jtiinger.
©in ferner SDÎoter (1862—1929).

<555=0

Zum Gedenken.
Fo/i r /i /f 0/e r.

Der Tod ift ftill zu dir gekommen,
Zu fordern deines Lebens Pfand.
Dn kannteft ihn. Und unbeklommen
Zogst du in das verheiß'ne Land.

Nun fchauen Pinfel und Palette,
Wie fehnend, nach der Arbeit aus,
Als wüßten lie, daß ihre Stätte
Verwaist und leer des Meiters Haus.

Wie leuchten deiner Farben Töne
Satt von der Leinwand, und wie flog
Dein Stift, der nie das Wahre, Schöne
Und nie die echte Kunft betrog!

Treu warft du dir, und deinem Sinnen
Blieb auch das Kleinfte nicht verhüllt.
Hin zum Vollenden vom Beginnen
Hat ftets die Pflicht dein Werk erfüllt.

Das 6kid)nU oom oerlorcncn Soljn.

Schlicht war dein Wefen. Deine Worte,
Sie klangen kernig, ungefchmückt.
Wem deines lautern Herzens Pforte
Sich auftat, der fchied frolibcgliickt.
Noch weiß ich Als ich deine Schwelle,
Dein Haus, dein Heim einmal betrat,
Hat fich in jener weiten Helle
Dein reiches Schaffen mir genaht. Zioei Kirdjenfenfter in flffoltern i/6.

Dort grüßten Menfchen von den Wänden,
Die lebten warm und blickten tränt,
Als müßten fie mit Aug' und Händen
Dem Meifter danken, lieb und laut.

So wird auch Keiner dir vergeffen,
Der unfrer Heimat tief gedenkt,
Was du an Schätzen, reich bemeffen,
Dem ganzen Land, dem Volk gefchenkt.

Wo hohe Kirchenfenfter ftrahlen,
Die deine Frömmigkeit durchfließt,
Und wo aus Büchern und Annalen
Dem Blick dein Bildfchmuck fleh erfchließt.

Wo farbenfrohe Fresken krönen
Kuppeln und Wände neubelebt,
Und wo im Schreiten, Trutzen, Dröhnen
Sich Bernertum vom Bilde hebt.

Wo Kleid und Art das Leben spiegeln
Getreulich, unverfälfeht und traut,
Das uns zu geben, zu befiegeln
Hat deine Kunft für uns erfchaut.
So find dein Herz, dein Geift, dein Walten
Uns, deinem Volke, ftets geweiht.
Der Reichtum, den du uns erhalten,
Bleib' uns gewahrt in alle Zeit!

6etit ßebett uttb feilt *2Ber&.

fJJtittcn aus üoüer Sfrbeit perauS ift am 17. (September
Äunftmafer 91uboff SJtünger, niept gang 67 gapre ait, Com
Tobe abberufen icorbcn. iöudetinS ber îagcSgeitnngcn gaben
beit Stabtbeicopncrn bie Trauerbotfcpaft tunb.

_

Sie pat
jeben peimatbcicufjten S3erner beteegt. ÜDenn in 9îubolf
SJtüuger pat bas iSerncrfanb einen "feiner treneften Söpne
Cerlorcn.

$u beS ÄünftferS 60. ©ebnrtstag erfepien im SSerfag
§1. grande, 33ern, eine 9îuboff 3J?ünger 9JJappe. gn
ber ©infeitnng bagu pat fein greunb unb gugenbgenoffe
ißrof. ®r. D. C. (Sreperg ein auffcpfufjreidjeS Sifb feines

SebenS unb ScpaffenS entmorfen. 3pm folgt bie nadjftcpenbe
®arftednng.

Dtnboff SOÎûngcr icurbc am 10. ütoCcmbcr 1862 als
Sopn beS @Fpfer= unb älfafermcifterS gafob Jünger in Sern
geboren. @r fodte baS ^anbicerf beS SSaterS erlernen, um
fpäter beffen ©efepäft roeitergufüpren. Sin Sapt ber Scprgeit
Cerbracpte er in 9teuenbnrg, ein meitcreS bei einem poüänbifd)en
dJtcifter in Utrecpt, mo er bie batnalS floricrenbc £ofg= nnb
9karmorimitation erfernen fodte. §cimgcfeprt arbeitete
Sîubolf im Oäterficpen ©efepäfte jueiter. Sfber ben intedigenten
3nngcn, ber fepon afS Stödtibub opne SIeiftift nidpt auS=
fornmen tonnte, gog eS gur fêunft pin. ®ie SrfaubniS für
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)îudolf Nîûnger.
Ein Berner Maler (1862—1929).

(ZS---S

De denDen.
O/eD.

Der ll'ud ilt Ilii! ?in dir ^edommen,
^u lordern deines Dedens Dland.
Du danntelr din. Dnd unbedlonzmen
^<z<rst à in das verlaeiline dand.

iXnn lelranen Dinlel nnd Dalette,
Wie lelinend, uaelz der Vrlxi l ans,
VIs wükten lie, dali dire Ztätte
Verwaist und leer des Weilers Daus.

Vie leuelrten deiner Darben Däne
satt von der Deinwand, und wie llox
Dein 3tilt, der nie das Wsbre, Zeböne
Dnd nie die eelrte Xuidl betrog!

Iren ward du dir, und deinem Zinnen
Dlieb aneb das Dleinlte nielrt verlmllt.
Din ?um Vollenden vom Beginnen
Dat ltets die Dllielit dein Werd erlüllt.

Nas KUichnU vom ver!v>°cncn 5ohn.

Zeirlielrt war dein Weten. Deine Worte,
3ie dlanAen derni^, un^elclnnüedt.
Wem deines lautern Iler/ens Dlorte
Ziel, aultat, cler lelried lrnld»eplö«dt.
IVoed weik ieli VIs ieli deine Zeliwelle,
Dein Daus, dein Deim einmal betrat,
Dat licli in jener weiten Delle
Dein reicbes 8cballen mir xenabt. Zwe! Xifchensenstef !n affo!tern !/k.

Dort "rülileu Wenleben von den Wänden,
Die letzten warin und bliedten traut,
Vls müliten lie mit VuZ' und Dänden
Dem Weider danden, lielz und laut.

80 wird auelr Deiner dir verbellen,
Der untrer Deimat tiel ^edendt,
Was du an 3cbät?en, reiclr bemellen,
Dem ^an^en band, dem Vold pelebendt.

Wo Irolre Dircbenlenlter ltralrlen,
Die deine Drômini^deit dureblliel.it,
Dnd wo aus Düebern und Vnnaleu
Dem Llicd dein Dildlelrmucd delr erleblielit.

Wo larbenlrobe Dresden drönen
Duppeln und Wände nenbelebt,
Dnd wo im Zelrroiten, Drut^en, Drölrnen
Zieli Lernertum vom lZilde bebt.

Wo Dleid und Vrt das Deben spiegeln
Detreulielr, unverlällelrt und traut,
Das uns 2u Zeben, ?u bebe^eln
Dat deine Dunst Dir uns erlebant.

3o lind dein Der?!, dein Deilt, dein Walten
Dns, deinem Volde, stets Aeweilit.
Der ldeielrtum, den «b> uns erlialten,
Lleilz' uns Zewabrt in alle z^eit!

Sein Leben und sein Werk.
Mitten aus voller Arbeit heraus ist am 17. September

Kunstmaler Rudolf Münger, nicht ganz 67 Jahre alt, vom
Tode abberufen worden. Bulletins der Tageszeitungen gaben
den Stadtbewohnern die Trauerbotschaft kund. Sie hat
jeden heimatbewußten Berner bewegt. Denn in Rudolf
Münger hat das Bernerland einen seiner treuesten Söhne
verloren.

Zu des Künstlers 60. Geburtstag erschien im Verlag
A. Frnncke, Bern, eine Rudolf Münger-Mappe. In
der Einleitung dazu hat sein Freund und Jugendgenvsse
Prof. Dr. O. v. Greyerz ein aufschlußreiches Bild seines

Lebens und Schaffens entworfen. Ihm folgt die nachstehende
Darstellung.

Rudolf Münger wurde am 10. November 1862 als
Sohn des Gipser- und Malermeisters Jakob Münger in Bern
geboren. Er sollte das Handwerk des Vaters erlernen, um
später dessen Geschäft weiterzuführen. Ein Jahr der Lehrzeit
verbrachte er in Neuenbnrg, ein weiteres bei einem holländischen
Meister in Utrecht, wo er die damals florierende Holz- und
Marmorimitation erlernen sollte. Heimgekehrt arbeitete
Rudolf im väterlichen Geschäfte weiter. Aber den intelligenten
Jungen, der schon als Röcklibub ohne Bleistift nicht aus-
kommen konnte, zog es zur Kunst hin. Die Erlaubnis für



600 DIE BERNER WOCHE

bie Äünftlerlaufbahn muffte bern praEtifd)* nüchtern beutenben
Sater crft abgerungen werben. 51(2 Seeding befuchte er

fldreîîc für Kunftmaler Albert flnker.

abcnbS bie Serner ®unftfd)u(c, wo er uad) (angtueiligen
(Borlagen (Blumenftubien jeid)netc; baljeim trieb er eifrig
Stillehre unb (peralbit.

3m Sommer 1882 naljtn ilfn fein ^oCfätxbifcijer Scljr=
meifter und) (Rom mit; er foüte ilfm ba bei ber (üuSführung
bon Arbeiten an einer Sida beljülflich fein. 3m fotgenben
Saljre, nad) abgcidjloffener (panbwerES=Seljrzeit unb nad) be=

ftanbencr (ReErutenfd)uIe, futjr (Rubolf dRüuger juin erftenmal
nach 9Rüncl)en an bie Äunftgeroerbefdjute. jpier abfotüierte
er mit Unterbrechungen ad)t ^albjaljrEurfe, in beuen er bei
ben (ßrofefforen Spicfj unb ©ebljarb fiep tief in bie beEoratiüe

$unft hineinarbeitete. Nebenbei trieb er in ber fßriüatfchule
uon Subwig Sdjmibt=(Reute (8ilbniS= unb 9lEtftubien. 3n
9Ründ)en ging ihm ba§ (BerftänbniS für bie alten ÜOfeifter

auf, benen er geittebenë in Siebe unb (Bemunberung ergeben
mar. Tic franzöfifdje Ä'unft lernte er in einem tarifer
Slufenthalt im SBinter 1888/89 Ecnneit. Tod) ber fct)iid^terne
Sdjület ber SIEabcmie 3uliau fanb bamalS ben innern 3ln=

fctjtujj an ba§ franjöftfche Äünftfertum nid)t.
3m 3a£)te 1890 grünbete er einen eigenen^ öauSftanb.

@r bewohnte in ber erften geit feiner @£)e mit SOÎarie .Qimtner»
mann aus StejfiSburg ein §auS feines (BaterS im Éfarjili.
Tort wuchs ihtn in jtoei Töd)terd)en ein reines gamiliew
gtüd heran.

Sdiwer, wie ade jungen ft'ünftler, rang er itt biefer
erften SchaffenSperiobe um ©rmerb unb (JluStommen. ©in
(Bcrfud), fid) mit einer fetbftänbigen Slrbeit Stuf unb 2lnfef)en

jn Oerfdjaffcn, mifjlang öodftäubig. Sein „Sdjweijer
SBappenEalenber" brachte eS wolfl ju einer 2. Auflage,

aber tub ihm blofj eine Sdjulbenlaft auf, an ber er lange
Zu tragen hatte. Um fid) ein EleineS fijeS SluSEommen ju
fiebern, nahm er bie neugegrünbete Sehr ft eile für
betoratiüeS $eich neu an ber Stäbtifd)en |janbmerEcr=
fd)u(e an. ©r mühte fid) bann einige 3aljrc lang in bem

ihm nicht jufageuben (Berufe ab.
Ta enblict), im Sahre 1896, fd)Iug ihm bie erlbfcnbe

Stunbe. @r erhielt ben (üuftrag, ben Treppenaufgang
in bem 5um (Sernerbemufeum umgebauten ßornhauS
beforatio auszumalen. ©(eithjeitig würbe auf feine Anregung
hin für bie 2(uSfd)müdung beS renoöierten Sornhaul
tellers ein SBettbewerb auSgefd)rieben, bei bem ihm unter
13 (Bewerbern ber erfte (ßreiS nebft bem Sluftrag zur 2(uS=

führuug zufiel. 3e|t war SRünger in feinem ©tement. Seine
3bec, bie lebenbige fjjeimat mit Oertrauten pflanzen, Tieren
unb 3Renfd)en unb nicht bie EonOentioneden abgebrofehenen
Spmbole beS beutfehen (BierphiliftertumS zur SluSfchmüduitg
eine» ©aftlotaleS zu Oerwenbcn, hatte lebhafte .ßuftitnmung
gefunben. (Run burfte er feine fünftlerifcpe (ßhantafic auf
Oertrauten fpeimatpfaben fpazieren führen. 3m Sinn unb
©eifte ber beutfdjen (RomantiE unb feines SiebliugS Subwig
(Ricpter fodte bas (BoltSgemüt, fodten Sagen, (ERärcpen, Siebcr,
Solfsbräuche unb (BoIEStrachten zum 2Borte Eommcn. Tant
feinem reichen Stubienmaterial auf biefem ©ebiete wuchfen
ihm bie SEizzen rafd) heran. SRcpr 9Mpe machte ihm bie

SluSführung in ber ihm neuen al fresco-Tedjnit, bie er bei
ber Kopierung ber mittelalterlichen fyreSten im ehemaligen
bamalS bem Abbruch Oerfadenen Tominifanertlofter wohl
ftubiert, aber noch uie prattifd) geübt hatte. (über mit ber
ihm eigenen ©nergie unb (BebarrlicpEeit brachte er bie umfang-
reiche Arbeit bod; zum guten ©nbe. 2lm 10. CEtober 1898
tonnte ber fertige neue ÄornljauSEeder eingeweiht werben.

©in (BunbeSftipenbium ermöglichte unferm Äünftler im
folgenben ^cit^ling eine Stubienreife nad) grantreid) unb

I
1 JÜE SOWEIT
; 10-^-07

Bildnis oon Otto d. 6reperz (1S97).

©nglanb. 3" einer fold)en hatte ihm ißaul (Robert geraten,
Zu bem er bamalS, als ihm ber erfte (üuftrag für baS

SEornljauS z" fctjaffen gab, nad) St. (Blaife ratfudjenb gereift
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die Künstlerlaufbahn mußte dem praktisch-nüchtern denkenden
Vater erst abgerungen werden. Als Lehrling besuchte er

Häresie lür kunfNnàr Mbert ^Inlcer.

abends die Berner Kunstschule, Ivv er nach langweiligen
Vorlagen Blumenstudien zeichnete; daheim trieb er eifrig
Stillehre und Heraldik.

Im Sommer 1882 nahm ihn sein holländischer Lehr-
meister nach Rom mit; er sollte ihm da bei der Ausführung
von Arbeiten an einer Villa behülflich sein. Im folgenden
Jahre, nach abgeschlossener Handwerks-Lehrzcit und nach be-

standener Nckrnteuschnle, fuhr Rudolf Münger zum erstenmal
nach München an die Kunstgewerbeschule. Hier absolvierte
er mit Unterbrechungen acht Halbjahrkurse, in denen er bei
den Professoren Spieß und Gebhard sich tief in die dekorative
Kunst hineinarbeitete. Nebenbei trieb er in der Privatschule
von Ludwig Schmidt-Rente Bildnis- und Aktstudien. In
München ging ihm das Verständnis für die alten Meister
auf, denen er zeitlebens in Liebe und Bewunderung ergeben
war. Die französische Kunst lernte er in einem Pariser
Aufenthalt im Winter 1888/89 kennen. Doch der schüchterne
Schüler der Akademie Julian fand damals den innern An-
schluß an das französische Künstlertum nicht.

Im Jahre 1890 gründete er einen eigenen^ Hausstand.
Er bewohnte in der ersten Zeit seiner Ehe mit Marie Zimmer-
mann aus Steffisbnrg ein Haus seines Vaters im Marzili.
Dort wuchs ihm in zwei Töchterchen ein reines Familien-
glück heran.

Schwer, wie alle jungen Künstler, rang er in dieser
ersten Schaffensperiode um Erwerb und Auskommen. Ein
Versuch, sich mit einer selbständigen Arbeit Ruf und Ansehen
zu verschaffen, mißlang vollständig. Sein „Schweizer
Wappenkalender" brachte es wohl zu einer 2. Auflage,

aber lud ihm bloß eine Schuldenlast auf, an der er lange
zu tragen hatte. Um sich ein kleines fixes Auskommen zu
sichern, nahm er die nengegründete Lehrstelle für
dekoratives Zeichnen an der Städtischen Handwerker-
schule an. Er mühte sich dann einige Jahre lang in dem

ihm nicht zusagenden Berufe ab.
Da endlich, im Jahre 1896, schlug ihm die erlösende

Stunde. Er erhielt den Auftrag, den Treppenaufgang
ln dem zum Gewerbemuseum umgebauten Kornhaus
dekorativ auszumalen. Gleichzeitig wurde auf seine Anregung
hin für die Ausschmückung des renovierten Kornhaus-
kellers ein Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem ihm unter
13 Bewerbern der erste Preis nebst dem Auftrag zur Aus-
führung zufiel. Jetzt war Münger in seinem Element. Seine
Idee, die lebendige Heimat mit vertrauten Pflanzen, Tieren
und Menschen und nicht die konventionellen abgedroschenen
Symbole des deutschen Bierphilistertums zur Ausschmückung
eines Gastlokales zu verwenden, hatte lebhaste Zustimmung
gefunden. Nun durfte er seine künstlerische Phantasie auf
vertrauten Heimatpfaden spazieren führen. Im Sinn und
Geiste der deutschen Romantik und seines Lieblings Ludwig
Nichter sollte das Volksgemüt, sollten Sagen, Märchen, Lieder,
Volksbräuche und Volkstrachten zum Worte kommen. Dank
seinem reichen Studienmaterial auf diesem Gebiete wuchsen
ihm die Skizzen rasch heran. Mehr Mühe machte ihm die

Ausführung in der ihm neuen al lrogca-Technik, die er bei
der Kopierung der mittelalterlichen Fresken im ehemaligen
damals dem Abbruch verfallenen Dominikanerkloster wohl
studiert, aber noch nie praktisch geübt hatte. Aber mit der
ihm eigenen Energie und Beharrlichkeit brachte er die umfang-
reiche Arbeit doch zum guten Ende. Am 10. Oktober 1898
konnte der fertige neue Kornhauskeller eingeweiht werden.

Ein Bundcsstipendium ermöglichte unserm Künstler im
folgenden Frühling eine Studienreise nach Frankreich und

R

KUâniz von 0No v. Sreperx USS7«.

England. Zu einer solchen hatte ihm Paul Robert geraten,
zu dem er damals, als ihm der erste Auftrag für das
Kornhaus zu schaffen gab, nach St. Blaise ratsuchend gereist
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roar. Bun potte er fiep gunäcpft in Sonbon bei ben ißrä=
raffaeliten ltnb bei ber neucnglifcpen ©cpute unter güprung
fftofettiê unb SSatter Krane, bann aud) in ißariS, bag fid)
bamalê auf bie grope Söettaugfteüung bon 1900 borbereitete,
neue Kinbrüdc; fie feftigten unb bertieften fein Bünfttertum.

Unter ber Bacproirfung jener Beifeertebniffe arbeitete er
an bem Söanbgematbe für bag Sreppenpaug im ÄornpauS,
bag ®unftgeroerbe barftettenb (f. Stbb. ©. 597), unb gtcicpgeitig
ftubierte er bie Kntroürfe für bag ÇiftorifcÊje Kentälbe „Sie
©cplacpt bei Beuenegg", bag für ein Zpftobrama beftimmt
roar. Kjtra reifte er nacp Barig, um bort im Musée
d'Artillerie Äoftüm- unb SBaffenftubien gu macpen. Btünger
gog gur Mitarbeit £>ang SBibmer peran, ber ben tanbfcpaft-
ticpen Seil beforgte, roäprenb er bag gigürlicpe matte. Ueber
bem Sßerfe mattete ein Unftern. SJtaterietten Krfotg braute
eg nict)t ein. Sag ©cpauunteruepmen — eg roar am Borb-
enbe ber Sornpaugbrüde aufgeftettt — mupte tiquibieren.
§eute befinbet fid) bag Beueneggbitb im tpocpparterrcgang
beg ©eïunbarfcputpaufeg ©pitalader. Kg ift bei fcptecpter
Beleuchtung uugünftig piagiert; unb bocp roirtt bag .ftunft-
roerf an biefer ©telle mepr atg irgenb anbergroo, inbem eg

Saufenbeu bon Bernern gum unberlierbaren gugenbeinbrude
roirb.

Kin neueg Kebiet bcg Buttfifcpaffeng rourbe Btünger 1903
burcp einen Stuftrag bcg $errn St. Zimmermann, Söirt gum
Kafé ZptQimfen, erfcptoffen, ber bon ipm einen Söanbfrieg

•mit farbigen Bitbern aug Kottpetfg Bittcrgefcpicpte „®urt
bon lappigen" roürtfcpte. Ser ißtan gu biefetn SBanbfrieg
roanbette fid) in einen fotcpen gu einem Bucpittuftrationgroert
um; biefeg ift erfd)ienen im Berner Bertag Beutomm &
Zimmermann. SSiebcr füt)tte fid) ber gcroiffent)afte Bünftler
gu grünbtid)en ©tubien beg Sotatg uub futturpiftorifcpeu
Beiroerfg berpflid)tct. Kr roottte genau roiffeu, roie eine

Bitterburg unb eine Bitterrüftung gur Zeit beg gauftreiptcg
augfapen.

Btit „Burt bon Boppigen" beginnt bie tange Beiße bon
Btüttgerg gttuftrationgrocrten. 1903 begann feine Btitarbeit
an Km. griebtig breitangefegtem „Bärnbütf cp "-SBert.
Kleid) gum erften Banb, gu „Süßelftüp", fteitcrte er eine

gange Beiße bon ißorträtg unb Bilbuigftubien bei unb fo in
jebem weiteren Banbe.

Bad) bem Z^ugntS 0. b. Kreßerg', beg geiftigeu Seiterg
beg Unterneßmeng, mar Btünger batb ber maßgebcnbe MnfU
terifcpe Berater beg gangen Söcrteg.

Btit biefetn gteiepgefinnten greunb unb Mürberer beg

§eimatgebantcng feßuf er in gemeinfamer Strbeit bie weit-
befannte „Bofetigarten"-Sieberfammtung. Sag erftc
Bänbcpcn erfd)ien 1907 im gleichen Berlag roie bag

„Bärnbütfcp"=2Serf, bei St. grande, Bern. gn furgen Stb-

(9lu3 ber „9*öfeIigarte''=SieberfammIung, Vertag 91. $rattcïe, 93ern.)

ftänben folgten ißm nod) 5 weite Bänbd)cn. Sag SBertlein
feplug ein. gti aüererfter Sinie maren eg bie Btüngerfcpen
gUuftrationcn, bie fo eg botfgtümtid), fo beliebt maepten.

Sie Stluftrationsauftragc brängten fid) in ber gotge.
393ir tonnen raumesßalber nur bie ioid)tigften ertoäpnen:

(9lu§ ber „üRöjeligorte'^ßieberfammlung, Verlag 91. $rancte, 33ertt.)

„grüßließt" (1906), bas beliebte „©djroeiger Binberbucß"
oon 0. o. ©reper3 (oulgo „©iiggclbud)", ebenfalls Bertag
St. grande), ,,©oi33ero" unb „Beterti am Sift" (1912 unb
1915) oott B. Boit, bas neue Bireßengefangbueß (1914), bas
Sßurgauifeße Sefebud) (1914), 3egerleßners Sßallifer ©a=
gen (1916 — St. grande), 3oßanna Sppris ,,£>eibi" (1918)
unb „©ritti" (1919), bie bernifd)en Sefebüeßer für bas 4.
bis 6. Sd)uljapr (1916—20), bie ©ebentfdjrift „Bon großer
Strbeit" ber 33ernifd)en Braftroerte unb bie neue Bernifdje
Binber-Bibel.

Stud) auf bem Bunftgebiei, bas er mit ben Bornßaus-
tellcrbetorationen betreten patte, folgen fid) im Saufe ber
3aßrc bie Sßertc aus SJÎiingers erfinbungsretdjem Binfel.
Sie betannteften finb bie Scdenmalereien in ber Btrdje
3u SBoßlen (1907), „Scr arme Sa3arus" in ber Sotcnpalle
in Beitiroil (1910), bie SBanbgemälbe in ber Sd)Iof)tird)e
3u 3nterlafen (1911), bas Oelgemälbe „©etpfemane" in
ber Beumünfter Bireße in Züricp, ber gries itt ber Benner-
ftube 3u Btittel-Söroen in Bern (1906—1918) unb ber
gries „Sas geft ber Bailas" im Stubitorium Btaximum
ber ©ibgenöffifepen tedynifepen Sod)fd)ute.

Sie beiben Icptgenannten SBerte finb tuopl bie bebeu-
tungsoollften unb umfangreiepften, bie Btünger gefdyaffen
bat unb in benen er fid) auf ber fgöpe feines .gönnens 3eigl.
Bcibc SBerte oerbienen eine gefonberte Befpreipung. lieber
bie Bilber ber Bennerftube pat fein batnaliger SBitarbeiter
Sr. St. 3efiger im 3aprgang 1918 biefes Blattes aus-
füprlid) referiert.

Bocp pabett roir Btüngers eigcntlicpes Bunftgcbiet noep

nidjt erroäpnt. ©ine ausgefproepene Begabung unb Beigung
für ©efd)id)te trieb tpn 3ur öcralbit. „öeratbiter" nannte
er fid) fcpliipt auf feinem ôausfipilb. 3tt unge3äplten tlcincn
unb größeren SBerten, auf ©ebent- unb Santabrcffen für
Borporationen, Bepörbcn ober prioate Bcftellcr, in ©rlibris,
aber oor allem in ©lasfepeiben unb ©lasgemätben
nerroenbete er fein reiepes peralbifcpes SBiffen. 3aptrcid)c
Bircpenfenfter im Bemerlanbe be3eugen Btüngers grope
Bunft, fo in grutigen, ôeimistoil, Soproil, 3nterlaten, SIf-
foltern i. ©., SBopIen, Braucptal, ©er3enfec, um nur einige
Beifpiele 3u nennen. Sie füqlid) nom Bunftpatle-Berein
perausgegebene Bro|d)üre „SBaitb- unb ©tasmalerei ber-
nifd)er Bünftler" oerseidjnet unter Btüngers Stamen 52 ©las-
gemälbe unb bemertt, baf; ber Bünftler „aufjetbem eine
fepr grope 3apl 0011 Sßappen- unb Babinettfdjeiben ge=

t fdjaffen, bie fid) im Brioatbcfit) befinben."
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war. Nun holte er sich zunächst in London bei den Prä-
raffaeliten und bei der neuenglischen Schule unter Führung
Rosettis und Walter Crane, dann auch in Paris, das sich

damals auf die große Weltausstellung von 1900 vorbereitete,
neue Eindrücke; sie festigten und vertieften sein Künstlertum.

Unter der Nachwirkung jener Reiseerlebnisse arbeitete er
an dem Wandgemälde für das Treppenhaus im Kornhaus,
das Knnstgewerbe darstellend (s. Abb. S. 597), und gleichzeitig
studierte er die Entwürfe für das historische Gemälde „Die
Schlacht bei Neuenegg", das für ein Zyklodrama bestimmt
war. Extra reiste er nach Paris, um dort im Nusêe
ä'^rtillerie Kostüm- und Waffenstudien zu machen. Münger
zog zur Mitarbeit Hans Widmer heran, der den landschaft-
lichen Teil besorgte, während er das Figürliche malte. Ueber
dem Werke waltete ein Unstern. Materiellen Erfolg brachte
es nicht ein. Das Schauunternehmen — es war am Nord-
ende der Kornhausbrücke aufgestellt — mußte liquidieren.
Heute befindet sich das Neueneggbild im Hvchparterregang
des Sekundarschulhauses Spitalacker. Es ist bei schlechter

Beleuchtung ungünstig plaziert; und doch wirkt das Kunst-
werk an dieser Stelle mehr als irgend anderswo, indem es

Tausenden von Bernern zum unverlierbaren Jugendeindrucke
wird.

Ein neues Gebiet des Kunstschaffens wurde Münger 1903
durch einen Auftrag des Herrn A. Zimmermann, Wirt zum
Café Zytglocken, erschlossen, der von ihm einen Wandfries
mit farbigen Bildern aus Gotthelfs Rittcrgeschichte „Kurt
von Koppigen" wünschte. Der Plan zu diesem Wandfries
wandelte sich in einen solchen zu einem Buchillustrationswerk
um; dieses ist erschienen im Berner Verlag Neukomm 6-

Zimmermann. Wieder fühlte sich der gewissenhafte Künstler
zu gründlichen Studien des Lokals und kulturhistorischen
Beiwerks verpflichtet. Er wollte genau wissen, wie eine

Ritterburg und eine Ritterrüstung zur Zeit des Faustrechtes
aussahen.

Mit „Kurt von Koppigen" beginnt die lange Reihe von
Müugers Jllustratiouswcrken. 1903 begann seine Mitarbeit
an Em. Friedlis breitangelegtem „Bärndütsch "-Werk.
Gleich zum ersten Band, zu „Lützelflüh", steuerte er eine

ganze Reihe von Porträts und Bilduisstudien bei und so in
jedem weiteren Bande.

Nach dem Zeugnis O. v. Greyerz', des geistigen Leiters
des Unternehmens, war Münger bald der maßgebende künst-

lerische Berater des ganzen Werkes.

Mit diesem gleichgesinnten Freund und Förderer des

Heimatgedankens schuf er in gemeinsamer Arbeit die weit-
bekannte „Noseligarten"-Liedersammlung. Das erste

Bändchen erschien 1907 im gleichen Verlag wie das

„Bärndütsch"-Werk, bei A. Francke, Bern. In kurzen Ab-

(Aus der „Röseligarte"-Liedersammlung, Verlag A. Francke, Bern.)

ständen folgten ihm noch 5 weite Bändchen. Das Werkleiu
schlug ein. In allererster Linie waren es die Müngerschen
Illustrationen, die so es volkstümlich, so beliebt machten.

Die Jllustrationsauftrüge drängten sich in der Folge.
Wir können raumeshalber nur die wichtigsten erwähnen:

(Aus der „Röseligarte" Liedersammlung, Verlag A. Francke, Bern.)

„Frühlicht" (1906), das beliebte „Schweizer Kinderbuch"
von O. v. Greyerz (vulgo „Eüggelbuch", ebenfalls Verlag
A. Francke), „Svizzero" und „Peterki am Lift" (1912 und
1915) von N. Bolt, das neue Kirchengesangbuch (1914), das
Thurgauische Lesebuch (1914), Jegerkehners Walliser Sa-
gen (1916 — A. Francke), Johanna Spyris „Heidi" (1918)
und „Eritli" (1919), die bernischen Lesebücher für das 4.
bis 6. Schuljahr (1916—20), die Eedenkschrift „Von großer
Arbeit" der Bernischen Kraftwerke und die neue Bernische
Kinder-Bibel.

Auch auf dem Kunstgebiet, das er mit den Kornhaus-
kellerdekorationen betreten hatte, folgen sich im Laufe der
Jahre die Werke aus Müngers erfindungsreichem Pinsel.
Die bekanntesten sind die Deckenmalereien in der Kirche
zu Wohlen (1907), „Der arme Lazarus" in der Totcnhalle
in Beitiwil (1910), die Wandgemälde in der Schloßkirche
zu Jnterlaken (1911), das Oekgemälde „Gethsemane" in
der Neumünster Kirche in Zürich, der Fries in der Venner-
stube zu Mittel-Löwen in Bern (1906—1913) und der
Fries „Das Fest der Pallas" im Auditorium Maximum
der Eidgenössischen technischen Hochschule.

Die beiden letztgenannten Werke sind wohl die bedeu-
tungsvollsten und umfangreichsten, die Münger geschaffen
hat und in denen er sich auf der Höhe seines Könnens zeigt.
Beide Werke verdienen eine gesonderte Besprechung. Ueber
die Bilder der Vennerstube hat sein damaliger Mitarbeiter
Dr. A. Zesiger im Jahrgang 1913 dieses Blattes aus-
führlich referiert.

Noch haben wir Müngers eigentliches Kunstgebiet noch
nicht erwähnt. Eine ausgesprochene Begabung und Neigung
für Geschichte trieb ihn zur Heraldik. „Heraldiker" nannte
er sich schlicht auf seinem Hnusschild. In ungezählten kleinen
und größeren Werken, auf Gedenk- und Dankadressen für
Korporationen, Behörden oder private Besteller, in Exlibris,
aber vor allem in Glasscheiben und Glasgemälden
verwendete er sein reiches heraldisches Wissen. Zahlreiche
Kirchenfenster im Bernerlande bezeugen Müngers große
Kunst, so in Frutigen, Heimiswil, Lotzwil, Jnterlaken, Af-
foltern i. E„ Wohlen. Krauchtal. Gerzensee. um nur einige
Beispiele zu nennen. Die kürzlich vom Kunsthalle-Verein
herausgegebene Broschüre „Wand- und Glasmalerei ber-
nischer Künstler" verzeichnet unter Müngers Namen 52 Glas-
gemälde und bemerkt, daß der Künstler „außerdem eine
sehr große Zahl von Wappen- und Kabinettscheiben ge-

l schaffen, die sich im Privatbesitz befinden."
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Die Vertreibung aus dem Paradies.
(Söernijdjc ®inöerbi£>el, ©taatï. Sefyïmitteïberlag.)

SDïiirtgcr pflegte aud) bie 93tlbnislurtft in 2fus»
fübrung non ©rioataufträgen. 3tie malte er für ©iufeen
ober 2lusftellungcn. (Er fanb ba^u bie nötige 9Jtuhe nidjt.
(Er tonnte fief) eben nid)t rat unb foftbar machen. 3ebcm
Unternehmen, bas ber Seimatgefd)id)te unb ber Scimat»
pflege bienen wollte : l)i)torifd)en Ungügen, Dradftenfeften,
ben ,,Särrtbütfd)"=5eften, oor allem bem Scimatfdjub»
Dbeatcr, lieb er feinen 9îat unb feine Stunft. 3n feinem
Saus im 3îabbental, bas er feit 1902 bcioobntc unb in
bem er fid) 1912 ein geräumiges 3ltelicr einbauen lief),
empfing er bie unge3ät)lten ©atfudfer unb Silfebebürftigen,
immer frcunblid), moblmollenb unb 3UDorlommenb.

©ih er fid) einmal aus ber anftrengenben 2ltelierarbeit
los, um fid) eine ffrcricnerbolung 3u gönnen, fo brachte ibn
bie Sahn in irgenb eine (Gcgenb bes Sd)mei3erlänbdjcns,
bie er näber tennen lernen wollte, unb mit gefüllter Sfi33en=

mappc tcbrte er meift roieber beim. Stubienreifen führten
ibn iniebcrbolt nad) Dcutfd)Ianb unb Stalten; fo fal) er
1920 ©om roieber unb lernte ©eapcl, Capri unb 8fIoren3
tennen.

(Ein erftaunlid) limfangreidfcs Sehenswert läfet 3tubolf
©tünger 3urüd. Dcffen innere Sdjwcre ab3Utoägen, ift eine

Aufgabe für fid). Sebeutfam ift ber fünftlerifcbe 3tad)lah,
beffen Sdjäbe nad) 3af)ren erft gefid)tet unb gehoben fein
bürften.

Sange muhte ©tünger auf bie oerbiente Seadjtung
unb 2lnertennung marten. 2lber fie blieb nicht aus. Sein
60. (Geburtstag rourbe offgiell gefeiert, Sehörben, Storpo»
rationen unb ©ereine (teilten fid) als (Gratulanten ein. Die
Serner llnioerfität ocrliel) ihm 1924 ben (Ebrenbottor.

©Bid)tiger unb eine größere (Genugtuung mar ihm, ber
befdjeiben unb unabläffig treu feiner Etunft unb feiner Sei»
mat lebte, bas Sewuhtfein, pont Scrncroolt oerftanben,
gefd)äl3t unb geliebt 3U werben. 3m Ser3cn biefes ©oltes
ift bem (Entfdjlafenen ber îoftbarfte Denfftein gefetjt. H. B.

5)ic fcihtftlerifcl)e ^3erfönlicf)fceit.
©on 2t b o I f 2 i è d) e.

©ubolf 3Jtünger ift als 9Jîcnfdj unb als tuünftlcr ein
(Ebaratter gewefen. (Eigenwillig, faft eigenfinnig ging, er
fein Sehen lang feinen eigenen ©Seg. ©3olIcn wir ihn
besbalb als Stünftler richtig beurteilen, fo muh bies
oollftänbig unabhängig oon ben Evunftftrömungcn unb (Ein»

flüffen gefdjeben, bie 3U Seginn bes 20. 3al)rbunberts in

ber Sd)wei3 fowobl als in gan3 (Europa fid) gel»
tenb machten. (Einfluh auf ©tüngers Etunft hatten
oieIIeid)t ein3ig bie englifchen ©rärapbaeliten, bie
er auf einer 3teife nad) (Englanb in ben ©cun3igcr=
fahren tennen lernte. Die 3arte feine ©oefie, bie
ihre Etunft umwebte, bat einen tiefen (Einbrud auf
ihn binterlaffen unb madjt fid) in oielen frühem
unb fpätern 2Irbeiten bemertbar. 2lud) bie Etunft
eine? ©raffet lernte er bamals befonbers fd)ähen.
(Gän3lid) fpurlos oorüber ging aber an 9?uboIf
9Jiüngcr ber auf bas gan3e fd)wei3erifd)C Etunft»
leben entfdfeibenb wirtenbe (Einfluh ber fran3ö=
fifd)en Smpreffioniften, wie ber fran3öfifd)en Etunft
überhaupt, ©orüber an biefem eigenwilligen
Etünftler ging aud) gerbinanb Soblcrs (Einfluh,
ber mit ber Etraft feiner (Erfcheinung unb feinem
prad)toollen ©Serte bie 2tugen aller auf fid) 30g
unb einem (Grobteil ber Schwerer Etiinftler ben
SBcg wies git bem, was in ber Seimat an Etraft
unb Sd)önheit ber 93lotioc 3U holen mar. Seibe,
9©ünger unb Nobler, würben bie ©ertünber unb
SIluftratoren bes Sd)mei3erooItes, beibe aber
grunboerfchicbcn ooneinanber! Der eine traft»
ftrobenb, lidftumfloffen, ber anbere ein ftill»
oerfonnener ©oet unb gorfdjer in feiner SBefens»
art. SJiünger war in feiner Etunft in einer ©erfon

fowotjIEtünftler als (Gelehrter. 2tls Seralbiter unb Siftoriter
waren fein ©Siffen unb feine Etenntniffe unerfchöpflid). (Er mar
gewih, mit torn. Sunbesarchioar ©rof. Dr. Dürlcr, ber hefte
Stenner feines ©oltes. Sebeutenb ift oor allem ©tüngers gra»
Phifdfes 2©ert. Seien es ©Serte gefd)id)tlid)en 3nhalts, wie fein
prächtiges Sud) ,,Eturt oon Etoppigen", feien es bie 3IIu=
ftrationen 3u einer Sibel, 3U Etinber» ober Sdjulbüdjern,
überall äeigt fich fein umfaffenbes ©Siffen unb Etönnen in
allen Details, wie Kenntnis ber Etoftüme, Drachten unb
©3affen. (Er geht allem auf ben (Grunb, forfd)t bis er
finbet unb bann barauf aufbauen tann. So fd)uf er bie
ein3igartigen 3eid)nungen unb ©ignetten 3u Otto oon
©reher^ ©öfetigarte»©äubcben. Satte ©tünger auch nur bies
eine grohe ©Sert gefdjaffen, fein ©ame würbe weiterleben,
folange es nod) ein Sd)wei3eroolt gibt. 3n biefen poefie»
umwobenen Sfebeqcicbnungen gab ©ubolf ©îiinger unferem
©olte ein unfterblidjcs ©efdjent. (Er ift bamit ein Subwig
3lid)ter in feiner 2lrt, benn an (Gemüt unb ©hantafie finb
biefe 3eid)nungen nid)t 3u übertreffen.

©îûnger hat fid) aber aud) mit gröhern betoratioen
©Serien einen guten ©amen im Sd)mei3erlanbc gefiebert.
(Er ift aud) ba feine eigenen ©3ege gegangen. Seine 2tus=
malung bes Etornhaustcllers war für jene 3eit eine Dat.
©tan bente fid) einmal um 35 3ahrc 3urüd unb ftannc,

Scbiueizerifcbes Kirdjengefangbud). Citcloignelte : „Cieder über ßbeund Samilie".
(SBerlctg 2r. 9ïeirtï)arôt, S3afel.)

was für ein Etitfd) bamals für ähnliche ©ufgaben, 3. S.
in nielen beutfehen 3tatsteIIern unb Sailen, üblid) war.
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vie Vertreibung nus ctem psrzâies.
(Bernisrhe Kinderbibel, Staatl. Lehrmittelverlag.)

Münger pflegte auch die Bildniskunst in Aus-
führung von Privataufträgen. Nie matte er für Museen
oder Ausstellungen. Er fand dazu die nötige Muhe nicht.
Er konnte sich eben nicht rar und kostbar machen. Jedem
Unternehmen, das der Heimatgeschichte und der Heimat-
pflege dienen wollte: historischen Umzügen, Trachtenfesten,
den ,,Värndütsch"-Festen, vor allem dem Heimatschuiz-
Theater, lieh er seinen Rat und seine Kunst. In seinem
Haus iin Nabbental, das er seit 1902 bewohnte und in
dem er sich 1912 ein geräumiges Atelier einbauen lieh,
empfing er die ungezählten Ratsucher und Hilfebedürftigen,
immer freundlich, wohlwollend und zuvorkommend.

Rih er sich einmal aus der anstrengenden Atelierarbeit
los, um sich eine Ferienerholung zu gönnen, so brachte ihn
die Bahn in irgend eine Gegend des Schweizerländchens,
die er näher kennen lernen wollte, und mit gefüllter Skizzen-
mappc kehrte er meist wieder heim. Studienreisen führten
ihn wiederholt nach Deutschland und Italien,' so sah er
1920 Rom wieder und lernte Neapel, Capri und Florenz
kennen.

Ein erstaunlich umfangreiches Lebenswerk läht Rudolf
Münger zurück. Dessen innere Schwere abzuwägen, ist eine

Aufgabe für sich. Bedeutsam ist der künstlerische Nachlaß,
dessen Schätze nach Jahren erst gesichtet und gehoben sein

dürften.
Lange muhte Münger auf die verdiente Beachtung

und Anerkennung warten. Aber sie blieb nicht aus. Sein
6V. Geburtstag wurde offiziell gefeiert. Behörden, Korpo-
rationen und Vereine stellten sich als Gratulanten ein. Die
Berner Universität verlieh ihm 1924 den Ehrendoktor.

Wichtiger und eine größere Genugtuung war ihm, der
bescheiden und unablässig treu seiner Kunst und seiner Hei-
mat lebte, das Bewußtsein, vom Bernervolk verstanden,
geschätzt und geliebt zu werden. Im Herzen dieses Volkes
ist dem Entschlafenen der kostbarste Denkstein gesetzt. >4.0.

Die künstlerische Persönlichkeit.
Von Adolf Tiöche.

Rudolf Münger ist als Mensch und als Künstler ein
Charakter gewesen. Eigenwillig, fast eigensinnig ging, er
sein Leben lang seinen eigenen Weg. Wollen wir ihn
deshalb als Künstler richtig beurteilen, so muh dies
vollständig unabhängig von den Kunstströmungen und Ein-
flüssen geschehen, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts in

der Schweiz sowohl als in ganz Europa sich gel-
tend machten. Einfluß auf Müngers Kunst hatten
vielleicht einzig die englischen Präraphaeliten, die
er auf einer Reise nach England in den Neunziger-
jähren kennen lernte. Die zarte feine Poesie, die
ihre Kunst umwebte, hat einen tiefen Eindruck auf
ihn hinterlassen und macht sich in vielen frühern
und spätern Arbeiten bemerkbar. Auch die Kunst
eines Grasset lernte er damals besonders schätzen.
Gänzlich spurlos vorüber ging aber an Rudolf
Münger der auf das ganze schweizerische Kunst-
leben entscheidend wirkende Einfluß der franzö-
fischen Impressionisten, wie der französischen Kunst
überhaupt. Vorüber an diesem eigenwilligen
Künstler ging auch Ferdinand Hodlers Einfluß,
der mit der Kraft seiner Erscheinung und seinem
prachtvollen Werke die Augen aller auf sich zog
und einem Großteil der Schweizer Künstler den
Weg wies zu dem, was in der Heimat an Kraft
und Schönheit der Motive zu holen war. Beide.
Münger und Hodler, wurden die Verkünder und
Illustratoren des Schweizervolkes, beide aber
grundverschieden voneinander! Der eine kraft-
strotzend, lichtumflossen, der andere ein still-
versonnener Poet und Forscher in seiner Wesens-
art. Münger war in seiner Kunst in einer Person

sowohl Künstler als Gelehrter. Als Heraldiker und Historiker
waren sein Wissen und seine Kenntnisse unerschöpflich. Er war
gewiß, mit Hrn. Bundesarchivar Prof. Dr. Türler, der beste
Kenner seines Volkes. Bedeutend ist vor allem Müngers gra-
phisches Werk. Seien es Werke geschichtlichen Inhalts, wie sein
prächtiges Buch ,,Kurt von Koppigen", seien es die Jllu-
strationen zu einer Bibel, zu Kinder- oder Schulbüchern,
überall zeigt sich sein umfassendes Wissen und Können in
allen Details, wie Kenntnis der Kostüme, Trachten und
Waffen. Er geht allem auf den Grund, forscht bis er
findet und dann darauf aufbauen kann. So schuf er die
einzigartigen Zeichnungen und Vignetten zu Otto von
Greyerz' Röseligarte-Bändchen. Hätte Münger auch nur dies
eine große Werk geschaffen, sein Name würde weiterleben,
solange es noch ein Schweizervolk gibt. In diesen Poesie-
umwobenen Federzeichnungen gab Rudolf Münger unserem
Volke ein unsterbliches Geschenk. Er ist damit ein Ludwig
Richter in seiner Art, denn an Gemüt und Phantasie sind
diese Zeichnungen nicht zu übertreffen.

Münger hat sich aber auch mit größern dekorativen
Werken einen guten Namen im Schweizerlande gesichert.
Er ist auch da seine eigenen Wege gegangen. Seine Aus-
malung des Kornhauskellers war für jene Zeit eine Tat.
Man denke sich einmal um 35 Jahre zurück und stanne,

Schweizerisches Xirchengessngbuch. Liteivignelte : ,.Lieber über Kbeunb Zsmiiie".
(Verlag F. Reinhardt, Basel.)

was für ein Kitsch damals für ähnliche Aufgaben, z. B.
in vielen deutschen Ratskellern und Hallen, üblich war.
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Sein Sßert ift beute nod) cine bod)acfetcnsioerte Deiftung
ebenfo toic fein 23ilb „Das ftunftbanbrocrt" im Dreppenbaus
bes 3ornbaufes refp. ©etoerbcmufeums. Sd)bn ift bie 3lus=
malung bcr fBcnnerftube bcr 3unft 311 SRitteI»£öroen. geitter
Sumor unb ^Beobachtungsgabe tarnen zur îlnroenbung beim
groben gries „Die Stunben bes Dages unb ber 5Rad)t"
im fReftaurant 3btglogge. Sein grober gries im IHubi»

ßxlibris Dr. C. Sdinirdrr, Arzt tili' Derocnkranklieiten in Beul.

toriuimSOtarimum ber Ülula ber Dedjnifdjen £>od)fd)ule in
3iirid) mag himmelweit entfernt fein non bent, ums ein
©rofeteil ber offiziellen Scfemeizerlunft unb ibrer Vertreter
oon ber Döfung. einer folgen Dlufgabe bentt. Die oolle
ÏBabrbeit ift, bab fCRünger, ganz Qleid) roie 'itmiet, mit
feinen gresten in ber Wula bes ftäbtifdjen ©pntnafiums
mit grobem Datt unb feinem Äönnen fid) ber reichen,
oornebmen 2trd)iteftur bes Saales angepaßt bat. Sein
gries, bei allem 'llüfgebot ber oiclcn Einzelheiten, bleibt
bod) nur eine Icife, 3artc ^Begleitung in ber rubig fcfjöncu
Harmonie biefes feftlidjen iRaumes. 3m iibrigctt bat SRünger
felbft bei biefer Arbeit ben beimifeben ©influfe nid)t abge»

ftreift, all biefe SRäbdjen unb grauen in biefent gried)ifd)cn
©ötterzuge finb gut fd)roei3erifd)er Sertunft, trotz ibrer an»

titen ©croänber! Heberall, bei bcr ganzen Debensarbeit
biefes ftünftlers finben toir feine »aterlanbsliebe als Deudjte
burd) fein ganzes SBert. 2Benn aud) ein ganz anbercr, fo

war er eben bod) ein Ulbert hinter in feiner 2lrt. Das
Serncroolt bat ibm fdjon zu feinen fiebzeiten Dont unb
Wnertennung in gülle geboten, ein ttRcer oon Slumen be=

gleitete ibn zu feinem lebten ©ange, als Dani bes Schweizer»
ooltes für bas, tuas er ihm gefdjenft.

(£itt "Jtiicftblich

ouf 9tuboIf SKüngers Arbeit am ^,Bärnbütfcl)".
33on ©manuel griebli, Saanen.

Diefc îtrbeit begann ber äXieiftcr bes Stifts unb bes

fßinfels mit ber geber. ?luf ©inlabung ber Lvommiffion
fd)idte er bem .Hapitel „&aus unb Seim" int ®anb „Sützcl»
flüb" (1905) feine 3Ibbanblung über bäuerlid)e Äunft (Seite
119- 166) ooraus. Da bat ber SBierzigiäbrige bereits reife
grüd)te feiner bem rauben Sd)idfal abgetrotzten Stubien
im fernen 21uslanb zu toften gegeben.

23ebeutettber aber ift feine Arbeit als 3eid)ttcr unb
fötaler. Seine gefd)id)tlid) unb ooltstunblid) gefdnilte Sinnes»
fd)ärfe liefe ihn überall bas im îlrbcitsleben SBurzelnbe
unb 2ßad)fenbe 00m gremblänbifdjen unb äRobifdfen ftreng
unterfdjeiben. So in ber Sautunft an $aus unb Speidjer
unb Scheune; fo in ©erat unb ©eumnb. Die altmeifterlidje
SReffer» unb fütcifecltunft an £aus= unb Speidjerfronten
fattb an ihm einen begeifterten Serounberer.

2tud) bcr Dradjtentunbe bat SRünger bis in feine
lefeten Sage fein 3ntercffc 3ugetoanbt. Seine feinen Dradjten»
bilber in „Düfeelflüb" unb in bem ebenfalls oergriffetten

Ate suHwriz.
1831'»"

Saline für die Zunft „Zum Darren
und Diftelzioang" in Bein. il

„©rinbelioalb" (1908), „©uggisberg" (1911), „Saanen"
(1927),foiuie bie uns gcfd)entte fProbc „Wus bem Dber»
basli" bleiben ihm unoergeffen.

Seine tünftlerifdje Diebe aber galt bem ,,©fid)t". Die
„©fidfter" roaren bie ^auptgegenftänbe feiner Arbeit an ben
7 23arnbütfd)»®änben. Sic alle bezeugen: „SRein Snncrftcs
tcbrft bu ans fiid)t bes Sages mir entgegen." SRüngcrs
S3Iidc roaren fRöntgenftrablen, bie ztoifd)ett feftgclegtett 3ügcn
attd) erft im SBerben begriffene entbedten. Die fRetoudje
roar bei ihm oerpönt, SBabrbeit ihm oberftes fßrinzip.
Darum baè „Daufc fct)öri föll ba§ tnii(dj) fii?" einer

Porträtftudie aus 6m. Sriedlis „Bärndütfd)"-Bd. „6rindclu>ald".
("Bering 51. ^-rancf'e Bern.)

Dreifeigcritt auf gut emmentalifd). Darum bie ©ntrüftung
ber bod) refpcttablen Jßirtin, bie burd) SRüngcr bie iReuig»

Idl VV0KD llblv nil.» K03

Sein Werk ist steute noch eine hochachtenswerte Leistung
ebenso wie sein Bild „Das Kunsthandwcrk" inr Treppenhaus
des Kornhauses resp. Gewerbemuseums. Schön ist die Aus-
malung der Vennerstube der Zunft zu Mittel-Löwen. Feiner
Humor und Beobachtungsgabe kamen zur Anwendung beim
großen Fries „Die Stunden des Tages und der Nacht"
im Restaurant Zptglogge. Sein großer Fries im Audi-

öxübriz vr, L- Zchnpcler, slU herocnw'ankheNcn !» kein.

torium-Marimum der Aula der Technischen Hochschule in
Zürich mag himmelweit entfernt sein von dein, was ein
Großteil der offiziellen Schweizerkunst und ihrer Vertreter
von der Lösung einer solchen Aufgabe denkt. Die volle
Wahrheit ist. daß Münger, ganz gleich wie Amiet, mit
seinen Fresken in der Aula des städtischen Gymnasiums
mit großem Takt und feinem Können sich der reichen,
vornehmen Architektur des Saales angepaßt hat. Sein
Fries, bei allem Aufgebot der vielen Einzelheiten, bleibt
doch nur eine leise, zarte Begleitung in der ruhig schönen

Harmonie dieses festlichen Raumes. Im übrigen hat Münger
selbst bei dieser Arbeit den heimischen Einfluß nicht abge-
streift, all diese Mädchen und Frauen in diesem griechischen

Eötterzuge sind gut schweizerischer Herkunft, trotz ihrer an-
tiken Gewänder! Ueberall, bei der ganzen Lebensarbeit
dieses Künstlers finden wir seine Vaterlandsliebe als Leuchte

durch seiu ganzes Werk. Wenn auch ein ganz anderer, so

war er eben doch ein Albert Anker in seiner Art. Das
Bernervolk hat ihm schon zu seinen Lebzeiten Dank und
Anerkennung in Fülle geboten, ein Meer von Blumen be-

gleitete ihn zu seinem letzten Gange, als Dank des Schweizer-
volles für das. was er ihm geschenkt.

Ein Rückblick

auf Rudolf Müngers Arbeit am ^Bärndütsch".
Von Emanuel Friedli, Saanen.

Diese Arbeit begann der Meister des Stifts und des

Pinsels mit der Feder. Auf Einladung der Kommission
schickte er dem Kapitel „Haus und Heim" im Band „Lützcl-
flüh" (1905) seine Abhandlung über bäuerliche Kunst (Seite
119- 166) voraus. Da hat der Vierzigjährige bereits reife
Früchte seiner dem rauhen Schicksal abgetrotzten Studien
im fernen Ausland zu kosten gegeben.

Bedeutender aber ist seine Arbeit als Zeichner und
Maler. Seine geschichtlich und volkskundlich geschulte Sinnes-
schärfe ließ ihn überall das im Arbcitsleben Wurzelnde
und Wachsende vom Fremdländischen und Modischen streng
unterscheiden. So in der Baukunst an Haus und Speicher
und Scheune,- so in Gerät und Gewand. Die altmeisterlichc
Messer- und Meißelkunst an Haus- und Speicherfronten
fand an ihm einen begeisterten Bewunderer.

Auch der Trachtenkunde hat Münger bis in seine
letzten Tage sein Interesse zugewandt. Seine feinen Trachten-
bilder in „Lützelflüh" und in dem ebenfalls vergriffenen

Sahne für clie Innst „Lum Hainen
uncl VisteUwang" in kein. tl

„Grindelwald" (1903), „Guggisberg" (1911), „Saanen"
(1927),sowie die uns geschenkte Probe „Aus dem Ober-
hasli" bleiben ihm unvergessen.

Seine künstlerische Liebe aber galt dem „Gsicht". Die
„Gsichter" waren die Hauptgegenstände seiner Arbeit an den

Bärndütsch-Bänden. Sie alle bezeugen: „Mein Innerstes
kehrst du ans Licht des Tages mir entgegen." Müngers
Blicke waren Röntgenstrahlen, die zwischen festgelegten Zügen
auch erst im Werden begriffene entdeckten. Die Retouche
war bei ihm verpönt, Wahrheit ihm oberstes Prinzip.
Darum das „Danke schön! söll das mii(ch) sii?" einer

vorlrälstulNe aus km. ZnccN!- „kärn-Nusch-.kct. „6niwc!u?a!ci",
l'Lerlag A. Francke Bern.)

Dreißigerin auf gut emmentalisch. Darum die Entrüstung
der hoch respektablen Wirtin, die durch Münger die Neuig-
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feit oernahm, bah fie rtuf bent 9tafenftügel eine „gufedjnopf»
grohi Seärbs" trage. Unb aud) in 3roeifetsfällen, roo es
galt, roefentliche 3üge aus einem originellen ©eficht heraus»
3ul)olen, brad) fid) bie ©rtenntnis burd): ,,3ä loohl bim
Donnetli, es ifd) na bod)!"

Dah es aber bäuerlid)e Schönheit gibt, toeber burd)
Stltersreife, nod) burd) ntebrfad)e äftutterfdjaft gefdjäbigt,
cber burd) fie oerttärt, bie iebes Stiftes unb Sinfets fpottet,
bas erfutjr aud) ein Stünger. Uber ber fehle immer unb
immer roieber an. Unb als ber ©lichcnr, ein fonft febr ge=

icbidter SJÎann, baraus ein Spottbilb 31t rnadjen fdjien:
„2Beg bamit!" 9Rod) in oierunbiroansigfter Stunbe ber
Drudfrift erteudjte ber bes Steigens Ungewohnte bie tag»
reisferne Söhe unb brachte ein Silb 3uftanbe, bas — ihn
nod) toeniget befriebigte. Uber (Sott fiob unb î)ant fteht
es ba unb läfet ahnen, bah es jenfeits bes Stiftes unb
Sinfels nod) eine 2BeIt bes ©eiftes gibt, ©ine unfere tieine
©rbe in itummernächten tröftlid) erleuchtenbe Sternemoelt.

griftlos, roie bes Seimgegangenen Uugcnfternc mitten
im Dag erlofchcn unb feine Sülle burd) bas geuer 311 ben
Sternen roanberte, bricht hier ber Saum ab für nolle
SBürbigung ber Urbeit, bie 00m breifachen fiebenstagroert
bes SOtannes ein tleines Stüd, aber fd)toerroiegenb genug,
bem „Särnbütfch" 3uteü getoorben ift.

9îubolf Sötiinger uttb bos $eimot|c^uë=3:^eoter.
Son ©mil S a I m e r.

UIs bie bernifd)c Unioerfität Serrn Subolf SOUinger
anläßlich feines 60. ©eburtstages 3unt ©hrenbottor ernannte,
freuten coir uns alle beglich mit ihm über bie ihm §u
teil geworbene, roobloerbiente Uus3eid)nung. Uber „Dot=
tor" fagten mir ihm benttod) nid)t! Daäu mar er uns —
id) möd)te fagen oiel 3U lieh, als bah mir ihn mit bem
unperfönlichen Ditel angerebet hätten, ©r mar unb blieb
eben unfer Serr Stünger. Unb lieb ift er uns allen ge=
roorben in ben Dielen 3ahren gemeinfamen Schaffens für
eine gute Sad)e — lieb mie ein guter Sater unb treuer
greunb! —

3m 3al)re 1915 grünbete Serr H3rof. £>. d. ©rcper3
ben Seimatfd)uhtl)eater=SpielDerein. 2Bas lag näher für
ben ©rünber, als feinen heften greunb, Uubolf SRünger,
als tünftlerifdfen Serater bei3U3iehen! Unb er hat fein
Umt erfüllt, eben nicht roie man ein Umt erfüllt, fonbern
roie man fid) einer Ser3ensfadfe annimmt. Serr Stünger,
ber bie Uunft gleichfam ins Scrnbeutfdje überfehte, ihr
bernifd)es Sßefen gab unb bernifchcn ©eift einhaud)te, er
muhte ja für unfere SRunbartbühne oon unfcbähbarem SBerte
fein. Seule, ba roir ihn nid)t mehr haben, fühlen mir fo
gaits, roas er uns allen roar.

SBenn ein neues Stüd gefpielt roerben follte, fo las
Serr SRünger oorerft basfelbe forgfältig burd). Dann 3eid)»
nete er jene fd)önen gigurinen, bie bann mahgebenb roaren
foroohl für ben iloftümlieferanten roie für ben Dheatcr»
coiffeur, ©r ftellte eigentlidf) fo redjt bie Serfonen auf bie
Sühne, gab ihnen gorm unb garbe unb Sehen. Unb mit
welcher Siebe unb Sünttlid)teit unb Sad)lctmtnis nahm
er fid) aller ©in3clheiten an! 2Ber auher ihm rouhte fo
genau, roie um bie unb bie 3eit Sauern» unb Stabttracfjt
ausfahen unb roeld)e Uenberungen fie im Saufe ber Sahre
burd)mad)ten! ©r fdjuf aber uid)t nur bie Serfonen, er
cntroarf aud) bie Sühnenpläne, leitete bie Uusftattung ber
Sühne, befdfaffte bie paffenben SCRöbel unb fonftigeit Se»
quifiten unb malte felbft Diele Silber, bie roir für unfere
Stuben brauchten.

Sernifd) im guten Sinne heiht: bobenftänbig, heimelig,
roäl)rfd)aft, ungefdjmintt, treuherzig, roahr! So roar Serr
Stringer! Stiles Unnatürliche, Unaufrichtige, ÜJtähdjenhafte
roar ihm ahholb. Das ftunb im SBiberfprud) nicht nur
mit feiner 5lunft, fonbern ebenfofehr mit feiner gaii3en

Sebensauffaffung. — ©in tleines ©rlebnis mödjte id) hier
noch ermähnen. 3d) fpielte einmal einen Sauernfnecht unb

Jlnncmareili Resli stini
Sigurinen zum pcimatfdnifKudtpiel „6eld und 6eift" non Simon Steiler.

follte ehen auftreten. 3d) trug einen famtenen ilühermuh
unb Unze 3roiIchhofen. Dicfelhen roaren unten mit einem
roten Sänbel eingefaht, ber auhen in einer tieinen So»
fette eribete. Slötjlid) fUnzt Serr Stünger auf mid) 3u
unb reiht mir bie rote ©infaffung ab. „2Bas ums Simmels=
roillen hat man benn aus 3fmen gemacht", rief er, „roeg
mit biefem bummen girlefan3!"

©in echter Serner roar Serr Stünger nicht nur als
Uünftler, er roar es aud) als Sîenfd). Unb.roer bas ©lüd
hatte, biefen golblautern, befcheibenen, feinen Stenfchen
greunb nennen 3U tonnen, ber allein ermiht ben Serluft,
ben fein Dob für uns bebeutet. — Unb tief unb fd)mcr3lid)
bebauern roir, bah roir nid)t öfter ben 2Beg einfdjlugen
nach bem ftillfonnigen Saus im Sabbental, too ein roahr»
haft ebler Stenfd) gelebt, ber troh emfigen Schaffens immer
bereit roar, einem mit Sat unb Dat beUuftehen. —

Sun ift bie heimelige iltaufe oben im Saus leer.
Sorüber finb bie Stunben gemütlichen Slaubcrits beim
gebämpften Sicht. Sinfel unb gebet ruhen für immer.
S3erî unb ÜBirfeit bes toten Steiders aber, fie leben im
Solle weiter roie altes roahrhaft Schöne unb ©bie, bas
unoergänglid) ift.

3m 9Jtärcf)cnfd)Iofe am 33ielerfee.*)
Sari am Ufer bes Sielerfees in fiiger3 liegt ein roin3ig

tleines Sd)Iöhchen, bas noch aus grauer Stärd)en3eit flammt,
©s beiht „3m Sof" unb Sd)Iöhd)en ift es genau genommen
auch teines. ©igentlid) ift's nur ein fünfediges, fpi|bebad)tes
©rtertürmchen, an bas, bamit es nicht in ben Sieterfee hinein»
fällt, ein einftödiges Säusd)en angebaut ift. Unb runb
brum herum ift ein tleines ©ärtd)en, beffen 3Bud)erbIumen
bas Säuschcn faft Derbeden unb ben Srter 311 ertlimmen
trachten. Unb roenn man bann über ein enges gerounbenes
Steintrepplcin hinaufgeflettert ift, unb ein uraltes, mit roo»
möglich noch uralteren Stöbetn eingerichtetes Sorsimmerdjen
paffiert hat, bann läuft man burd) einen tleinen Saat birett

*) gut §er6ftau§fte(Iutig „gm fjof" gu Sigerj. 21. Sept. 6i§ 15. Ott.
SKalerei: ®r. Scnft ©etger. — |>anbroe6erei: grma gderg, ©eorgette
Stleiit, ©lata âfioerner.
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keit vernahm, daß sie mus dem Nasenflügel eine ..gufechnopf-
großi Aeärbs" trage. Und auch in Zweifelsfällen, wo es
galt, wesentliche Züge aus einem originellen Gesicht heraus-
zuholen, brach sich die Erkenntnis durch- ,,Iä wohl, bim
Donnerli, es isch na doch!"

Daß es aber bäuerliche Schönheit gibt, weder durch
Altersreife, noch durch mehrfache Mutterschaft geschädigt,
eher durch sie verklärt, die jedes Stiftes und Pinsels spottet,
das erfuhr auch ein Münger. Aber der setzte immer und
immer wieder au. Und als der Clichenr, ein sonst sehr ge-
schickter Mann, daraus ein Spottbild zu machen schien-

„Weg damit!" Noch in vierundzwanzigster Stunde der
Druckfrist erleuchte der des Steigens Ungewohnte die tag-
reisferne Höhe und brachte ein Bild zustande, das — ihn
noch weniger befriedigte. Aber Gott Lob und Dank steht
es da und läßt ahnen, daß es jenseits des Stiftes und
Pinsels noch eine Welt des Geistes gibt. Eine unsere kleine
Erde in Kummernächten tröstlich erleuchtende Sternenwelt.

Fristlos, wie des Heimgegangenen Augensterne mitten
im Tag erloschen und seine Hülle durch das Feuer zu den
Sternen wanderte, bricht hier der Raum ab für volle
Würdigung der Arbeit, die vom dreifachen Lebenstagwerk
des Mannes ein kleines Stück, aber schwerwiegend genug,
dem „Bärndütsch" zuteil geworden ist.

Rudolf Münger und das Heimatschutz-Theater.
Von Emil Balm er.

Als die bernische Universität Herrn Rudolf Münger
anläßlich seines 60. Geburtstages zum Ehrendoktor ernannte,
freuten wir uns alle herzlich mit ihm über die it>m zu
teil gewordene, wohlverdiente Auszeichnung. Aber „Dok-
tor" sagten wir ihm dennoch nicht! Dazu war er uns —
ich möchte sagen viel zu lieb, als daß wir ihn mit dem
unpersönlichen Titel angeredet hätten. Er war und blieb
eben unser Herr Münger. Und lieb ist er uns allen ge-
worden in den vielen Iahren gemeinsamen Schaffens für
eine gute Sache — lieb wie ein guter Vater und treuer
Freund! —

Im Jahre 1315 gründete Herr Prof. O. v. Greyerz
den Heimatschutztheater-Spielverein. Was lag näher für
den Gründer, als seinen besten Freund, Rudolf Münger,
als künstlerischen Berater beizuziehen! Und er hat sein
Amt erfüllt, eben nicht wie man ein Amt erfüllt, sondern
wie man sich einer Herzenssache annimmt. Herr Münger,
der die Kunst gleichsam ins Berndeutsche übersetzte, ihr
bernisches Wesen gab und bernischen Geist einhauchte, er
mußte ja für unsere Mundartbühne von unschätzbarem Werte
sein. Heute, da wir ihn nicht mehr haben, fühlen wir so

ganz, was er uns allen war.
Wenn ein neues Stück gespielt werden sollte, so las

Herr Münger vorerst dasselbe sorgfältig durch. Danu zeich-
nete er jene schönen Figurinen, die dann maßgebend waren
sowohl für den Kostümlieferanten wie für den Theater-
coiffeur. Er stellte eigentlich so recht die Personen auf die
Bühne, gab ihnen Form und Farbe und Leben. Und mit
welcher Liebe und Pünktlichkeit und Sachkenntnis nahm
er sich aller Einzelheiten an! Wer außer ihm wußte so

genau, wie um die und die Zeit Bauern- und Stadttracht
aussahen und welche Aenderungen sie im Laufe der Jahre
durchmachten! Er schuf aber nicht nur die Personen, er
entwarf auch die Bühnenpläne, leitete die Ausstattung der
Bühne, beschaffte die passenden Möbel und sonstigen Re-
guisiten und malte selbst viele Bilder, die wir für unsere
Stuben brauchten.

Vernisch im guten Sinne heißt- bodenständig, heimelig,
währschaft, ungeschminkt, treuherzig, wahr! So war Herr
Münger! Alles Unnatürliche, Unaufrichtige, Mätzchenhafte
war ihm abhold. Das stund im Widerspruch nicht nur
mit seiner Kunst, sondern ebensosehr mit seiner ganzen

Lebensauffassung. ^ Ein kleines Erlebnis möchte ich hier
noch erwähnen. Ich spielte einmal einen Bauernknecht und

Knncmareüi lîcsN Zlini
Zigunnen !UM pcimstschutz-euMpM „Sein ung Seist" von Zimon Sseücr.

sollte eben auftreten. Ich trug einen samtenen Kühermutz
und kurze Zwilchhosen. Dieselben waren unten mit einem
roten Bändel eingefaßt, der außen in einer kleinen Ro-
sette endete. Plötzlich stürzt Herr Münger auf mich zu
und reißt mir die rote Einfassung ab. „Was ums Himmels-
willen hat man denn aus Ihnen gemacht", rief er. „weg
mit diesem dummen Firlefanz!"

Ein echter Berner war Herr Münger nicht nur als
Künstler, er war es auch als Mensch. Und wer das Glück
hatte, diesen goldlautern, bescheidenen, feinen Menschen
Freund nennen zu können, der allein ermißt den Verlust,
den sein Tod für uns bedeutet. — Und tief und schmerzlich
bedauern wir, daß wir nicht öfter den Weg einschlugen
nach dem stillsonnigen Haus im Rabbental, wo ein wahr-
haft edler Mensch gelebt, der trotz emsigen Schaffens immer
bereit war, einem mit Rat und Tat beizustehen. —

Nun ist die heimelige Klause oben im Haus leer.
Vorüber sind die Stunden gemütlichen Plauderns beim
gedämpften Licht. Pinsel und Feder ruhen für inimer.
Werk und Wirken des toten Meisters aber, sie leben im
Volke weiter wie alles wahrhaft Schöne und Edle, das
unvergänglich ist.

Im Märchenfchlotz am Bielersee.*)
Hart am Ufer des Bielersees in Ligerz liegt ein winzig

kleines Schlößchen, das noch aus grauer Märchenzeit stammt.
Es heißt „Im Hof" und Schlößchen ist es genau genommen
auch keines. Eigentlich ist's nur ein fünfeckiges, spitzbedachtes
Erkertürmchen, an das, damit es nicht in den Vielersee hinein-
fällt, ein einstöckiges Häuschen angebaut ist. Und rund
drum herum ist ein kleines Gärtchen, dessen Wucherblumen
das Häuschen fast verdecken und den Erker zu erklimmen
trachten. Und wenn man dann über ein enges gewundenes
Steintrepplein hinaufgeklettert ist, und ein uraltes, mit wo-
möglich noch uralteren Möbeln eingerichtetes Vorzimmerchen
passiert hat, dann läuft man durch einen kleinen Saal direkt

Zur Herbstausstellung „Im Hof" zu Ligerz. 21. Sept. bis 15. Okt.
Malerei: Dr. Ernst Geiger. — Handweberei: Irma Jberg, Georgette
Klein, Clara Woerner.
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